„…es wär besser, wenn der Hitler net kome wär!“
 Folgen der Zwangssterilisationen
Pfarrer Ludwig Schlaich, einer der drei Leiter der Heil- und Pflegeanstalt für Schwachsinnige und Epileptische Stetten, war ein Befürworter der Sterilisationen. Er fand sie wichtig aus Liebe zu den Behinderten selbst, zu ihren Familien und zum deutschen Volk. 
Dennoch berichtet er mitfühlend über die traumatischen Folgen bei den Behinderten:

„Die einen reagieren mit schweren seelischen Depressionen. Eine unserer Patientinnen brach zuerst in heftiges Schreien und Heulen aus und hat dann hemmungslos Tage und Nächte lang geweint und nicht mehr gegessen. 
Andere geraten in schwere Aufregungszustände, in denen sie sich durch Entweichung vor der Durchführung retten wollen. 
Wieder einer meinte: da wäre es das Beste, man würde sich gleich einen Strick um den Hals legen und sich aufhängen. 
Ein anderer, der in seinem Selbstbewusstsein vor allem dadurch getroffen war, dass er nach dem Gesetz nicht mehr so viel Bewegungsfreiheit haben sollte wie früher, ging tatsächlich in aller Frühe ins Dorf und wollte sich beim Sattler einen Strick kaufen, um sich zu erhängen; er irrte dann fast den ganzen Tag im Wald umher und kam ganz erschöpft schliesslich wieder zurück. Auch aus anderen Anstalten, z.B. auch Fürsorgeerziehungsanstalten, werden Selbstmordversuche, sogar Selbstmorde Unfruchtbarzumachender berichtet.

Andere verfallen in ausgesprochene Trotzreaktionen. So meinte einer unserer Kranken: ‚Es wäre doch besser, wenn der Hitler net kome wär’. 
Es muss allen Ernstes befürchtet werden, dass die Schar der Staatsfeinde aus diesen Kreisen der Unfruchtbarzumachenden einen gefährlichen Zuzug erhält. 
Aus Fürsorgeerziehungsanstalten wird berichtet, dass Mädchen, die unfruchtbar gemacht werden sollten, aus Trotz alles versucht haben, nun doch noch zuvor ein Kind zu bekommen; ja, eine hat sich sogar mit vollem Bewusstsein dazu einen möglichst schwer-kranken Erbkranken, einen völlig verblödeten Menschen herausgesucht. 
Ich glaube, wir haben angesichts solcher Fälle nicht das Recht uns einfach sittlich zu entrüsten, sondern müssen vielmehr erschüttert sein von der grenzenlosen Verzweiflung, der tiefen seelischen Verwundung, die sich in solcher Selbsthingabe und Selbstentwürdigung auswirkt.

So werden wir dann menschlich auch begreifen können, dass sich die letzte Gruppe nun nach der Sterilisierung mit vollem Bewusstsein der Prostitution hingibt und der geschlechtlichen Ausschweifung verfällt, da ja der Geschlechtstrieb bleibt, die Folgen des Geschlechtsverkehrs nicht mehr zu befürchten sind und man sich sowieso zum Sexualverbrecher gestempelt fühlt…. Hier muss noch erwähnt werden, dass diese Sterilisierten nun sexuell nicht nur gefährlicher, sondern auch gefährdeter sind, missbraucht zu werden. Schwachsinnige werden von jeher gern geschlechtlich missbraucht, sind auf dem Lande schon immer die Dorfhuren gewesen. Es wird nun aber auch aus den Großstädten berichtet (wieweit dies auch auf Stuttgart zutrifft, weiss ich nicht), dass die Zuhälter mit grossem Interesse auf diese für die männliche und weibliche Prostitution besonders geeigneten Menschen warten. Ich brauche nicht auszuführen, wie ungeheuer gross die Gefahr der Demoralisation des Volkes und die Verbreitung von Geschlechtskranken durch die Erbkranken ist, die durch die Unfruchtbarmachung ihren sittlichen Halt vollends ganz verloren haben.“

Aus einem Vortrag von L. Schlaich auf der Mitgliederversammlung des Württ. Landesverbandes der Inneren Mission (heute: Diakonie) am 27. November 1934, Quelle Martin Kalusche, Das Schloß an der Grenze, S. 183)
